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barauf anfommett/ meiftentbeitß auf Erfabrung, surn Sbeil
auf Eombination geftük/ bie ©runsüge einer für einen tetcb-

ten Sttfanteriften erforberlidjen Befleibung unb 9utßrtiftung

ju geben / unb febe icb feineßwegß mit biefer ©arftetlung ben

betreffenben ©egenftanb alß ertebigt an, wk id) benn gerne

jugeftebe/ ha^ bureb eine reife Brüfung ber »orgefd)lagenett

Befteibungßweife ftcb noeb manebeß berfelben »er»oUfommnen

laffen wirb. $ttr war eß i>a^Vt{äd)lid) barum ju tbun/ eint

militärifd)e Äleibung ju febaffett/ bie ber bürgerlicben fo

na|e wie möglieb unb einem Bolfßbeere angepaßt fei. Eine

fotd)e Äleibung/ wk id) fte »orgefd)tagen / ift im ©attjen
leiebt ju befd)affen unb fann, wai meiner Meinung ttacb mit
eine ipauptfadje ift/ »on bem, welcber fte beft^t, aud) außer
bem 93?ilitärbienfte, atfo aufgetragen werben; ift an üd) ge»

eignet", eine feftlicbe Stationaftrack / wk fte früher in man*

djen Sanbfcbaften ber Brand) war, ktoorjurufen, unb giebt

fo aueb ein 93Uttel, ein 3eidt)en ber Berbinbung berbeijtt*

fübren.
Bern, ben 4, Ski 1849.

HWHl)elm Casparn.

£$nr ©efcljidjte &eö 3ttfa»^keaett>ei>rc§.

Bor nick gar »ielen Sabren berrfeke faft in ben met-

ften .9lrmeeen ber ©ebraueb, bem Snfanteriegewebre auf £o*
ften beß fo beißgeliebten Barabegtanjeß, ©ewatt anjtttbun.
Eß erging ibm wie einem Ertrunfenen, ben man bureb fort*
wäbrenbeß Reiben wieber inß Seben rufen will, boeb mithem
Unterfcbiebe / baß biefer nur Einmal gebörig gerieben wirb/

bagegen bem armen Snfanteriegewebre biefeß Sooß tagtäglicb

biß s« feiltet 9ütflöfung ju Sbeil würbe. OTtt Sageßanbrud)

— 21« "
darauf ankommen/ meistentheilS auf Erfahrung/ zum Theil
auf Combination gestützt/ die Grunzüge einer für einen leich-

ten Infanteristen erforderlichen Bekleidung und Ausrüstung

zu geben / und fehe ich keineswegs mit dieser Darstellung den

betreffenden Gegenstand als erledigt an, wie ich denn gerne

zugestehe/ daß durch eine reife Prüfung der vorgeschlagenen

Bekleidungsweise stch noch manches derselben vervollkommnen

lassen wird. Mir war es hauptsächlich darum zu thu«/ eine

militärische Kleidung zu schaffen/ die der bürgerlichen so

nahe wie möglich und einem Volksheere angepaßt sei. Eine
solche Kleidung/ wie ich ste vorgeschlagen/ ist im Ganzen
leicht zu beschaffen und kann/ was metner Meinung nach mit
eine Hauptsache ist/ von dem, welcher ste besitzt/ auch außer
dem Militärdienste, also aufgetragen werden; ist an stch ge-

eignes, eine festliche Nationaltracht / wie ste früher in manchen

Landschaften der Brauch war/ hervorzurufen/ und giebt

fo auch ein Mittel/ ein Zeichen der Verbindung herbeizuführen.

Bern, den 4. Juli 1849.

Wilhelm Caspar«.

Zur Geschichte des Jnfanteriegewehres.

Vor nicht gar vielen Jahren herrschte fast in den meisten

Armeeen der Gebrauch / dem Jnfameriegewehre auf Kosten

des fo heißgeliebten Paradeglanzeö, Gewalt anzuthun.

Es erging ihm wie einem Ertrunkene«/ den man durch
fortwährendes Reiben wieder inS Leben rufen will/ doch mit dem

Unterschiede / daß dieser nur Einmal gehörig gerieben wird/

dagegen dem armen Jnfanteriegewchre dicfes Loos tagtäglich

bis zu seiner Auflösung zu Theil wurde. Mit Tagesanbruch
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mußte eß ftcb bem ©eriebenwerben unterwerfen/ unb nocb am

fpäten 91benb würbe ibm baßfefbe Sobß ju Sbeit/ bU eß bann

enblicb, in ein Sud) ober ein Futteral gebullt, ftcb &iß jum
anbern 93?orgen »on feinen Seiben erbolen burfte. Ob biefeß

Reiben ober ewige Buk« htm ©ewebre ttükicb ober fcbäb*

lieb ki, barnacb fragte fein SOlenfcb; wenn eß nur tückig
gtänjte/ bann war 9ltleß gut. ©aber fam eß ben« aud),
ha% Snfanteriften ©ewebre Ratten, beren Saufe jufek mebr
wk Bledj/ benn wie Eifert/ unb beren ©d)äfte wie Eben»

bolj außfabett/ obgteid; eß 5. B. in Breußen ftrenge »erboten

mar/ bie Eifen* unb <3tablt^eik bart ju reiben, ober wk
eß in ber ©olbatenfprack keß wjtt fummeln." Sebeß
alte a'djte ©otbatenberj aber febwang ftd) empor jur bobereu
Äorporalßfreube/ wenn beim antreten ber 2Back ober gar
erft bti einer Barabe bie ©ewebre fo reck in ber ©onne
fptelten/ unb ber ©lanj ibrer ©cbäfte mit bem ©djwarj ber

fatfd)en Barabebärte wetteiferte; befonberß gab man in Breu*
ßen ftcb in biefer Bejiebung bie potenjirtefte SUJübe/ wenn eß

»or ,,©r. föniglicbett £oktt, bem je^igen Brinjen »on Breu*
ßen," in welcbem bai üvbiib eineß wabren ©otbatett »erebrt
wirb/ galt. 2Bte »iel unrubige 9?äcbte würben bann niebt

jugebrack!
Eß mag bk^ ironifcb ftingen; »tctletck aueb mißliebig

erfebeinen. Skr aber in jener Seit, wo nocb fo reck «ber
eingefrorne ©ünfel" unb bie Sopffcbule im ©ange wav, in
ber preußifckn 9frmee biente, ber weiß and), baß bie obige
©arfteftung hk pofle Söabrbeit in ftd) trägt; ber erinnert ftd)
aber aud) jener ju Blecbröbren geriebenen ©ewebrläufe/ »on
benen man jek nocb einen Sbeit alß jmeite ©arnitur ober
alß Egerjiergewebre gebraucht; beren größefter Skil aber in
ber Seit ber atterböcbften 9lotf>, in htm unpergeßftdjfte« aller
bentfdt)en nnh beutfdjeütn 93?ärje, an ba$ treue Bolf/ hfyuft
Bitbung »on «fogettanttten" Bürgerwebren; in SBabrbeit aber

jum „»oatommenett Berroften" übergeben würbe.

— s,? —

mußte es sich dem Geriebenwerden unterwerfen, und noch am
späten Abend wurde ihm dasselbe Lobs zu Theil, bis es dann

endlich, in ein Tuch oder ein Futteral gehüllt, sich bis zum
andern Morgen von seinen Leiden erholen durfte. Ob diefeö

Reiben oder ewige Putzen dem Gewehre nützlich oder schädlich

sei, darnach fragte kein Menfch; wenn eö mir tüchtig
glänzte, dann war Alles gut. Daher kam es denn auch,
daß Infanteristen Gewehre hatten, deren Läufe zuletzt mehr
wie Blech, denn wie Eifen, und deren Schäfte wie Ebenholz

auSfahen, obgleich eö z. B. in Preußen strenge verboten

war, die Eifen- und Stahltheile hart zu reiben oder wie
es in der Soldatenfprache hieß „zu fummeln." Jedes
alte ächte Soldatenhcrz aber schwang sich empor zur höheren
Korporalöfrcude, wenn beim Antreten der Wache oder gar
erst bei einer Parade die Gewehre so recht in der Sonne
spielten, und der Glanz ihrer Schäfte mit dem Schwarz der
falschen Paradcbärte wetteiferte; besonders gab man in Prcu-
ßen sich in dieser Beziehung die potenzirteste Mühe, wenn es

vor „Sr. königlichen Hoheit, dem jetzigen Prinzen von Preußen,"

in welchem daö Urbild eines wahren Soldaten verehrt
wird, galt. Wie viel unruhige Nächte wurden dann nicht
zugebracht!

Es mag dieß ironisch klingen; vielleicht auch mißliebig
erscheinen. Wer aber in jener Zeit, wo noch so recht „der
eingefrorne Dünkel" und die Zopffchule im Gange war, in
der preußischen Armee diente, der weiß auch, daß die obige
Darstellung die volle Wahrheit in sich trägt; der erinnert sich

aber auch jener zu Blechröhrcn geriebenen Gewchrläufe, von
denen man jctzt noch einen Theil als zweite Garnitur oder
alö Exerziergewehre gebraucht; deren größester Theil aber in
der Zeit der allerhöchsten Noth, in dem unvergeßlichsten aller
deutschen und deutfchesten Märze, an das treue Volk, behufs
Bildung von „sogenannten" Bürgerwehren; in Wahrheit aber

zum „vollkommenen Verrosten" übergeben wurde.
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91bgefeben »on ber fotoffafen Sbatfraft ber beutfcben

Bonrgeoifte/ hk wabrfcbeinlicb in bereinftigen Sagen bie

gfreikit mit bem Sfllaule erringen wirb, unb baber aud) biefer

Bfaßröbren nid)t Bebnrfte, fo war bennoeb ber kkn
BJeißbeit ber beutfcben Regierungen mit benfelben ein berr-
licbeß 93littet gegeben/ inbem fte hm Hebere«/ banbfefte«/

trenett/ geborfamen Untertanen biefe/ mit »erbeffertem ©piet»

räume/ wadetnbem ^abtte, fofen ©ewebrringen/ wanfett-
bem Bajonette unb raffefnbem Sabeftod perfebenen ©cbieß-

prüget überreizte. Eß flapperte/ unb bem guten Bolfe war
sunt SBenigfte« ei« ©pietjeug in bie £anb gegeben/ ha eß

glaubte/ ein ©ewebr ju erbalten. SBabrfdKtnlicb wirb man
ii)m and) btefeß bemnäcbft in ©naben abnebmen. — Betracbtet
matt mit Ernft ein fotd>eß ©ewebr / fo liegt eß auf ber £anb/
bafi eß mit bemfetben gar gotteßerbärmficb umgegangen wor-
ben ift/ unb ha^ man ba$ (Selb beß Sanbeß au^ eitel ©pte*

terei »ergeubete. 2ßobf fetten bat Eineß biefer ©ewebre eine

Seit erlebt / i« wetckr eß jwei Sage bintereinanber einer tr-
bifcben RWfyt genoffen / eß fei benn / ha^ eß jufällig auf ber

Äamtner außgeftredt gefegen bä'tte. gaft nacb jebem Eger-
ciren würbe eß außeittanbergenommen unb gefummelt; ober/

maß baßfelbe war / man fe^te ben Sauf swifdien 2 Bettlabe«

ober in be« Sbürrabmen ttnb rieb ibn bann mit ©acbsiegef»

mek (^ammerfcbfag ftanb im S«ftrufttonßbuck unb würbe

an SReouetagen »orgejeigt) fo fange / bi^ er ftabfbfau ergiänjte/
unb wa^ im ©efolge biefeß ©tänjcnß war, betlattf erglüke
unb ftd» franfbaft bog. 9fof biefe B3eife tnaebte matt bem

©afei« beß Saufeß balb tin Enbe; bocb war eß hiermit nod)

niebt genug: bie Sfltünbuttg beffelben würbe außerbem nocb

mit einem eigenß baju geformten ipolje fo weit blanf gerieben,

wie man in bie ©eefe t)ineinfci>auen fönnte / ober wk
fang ber Seigeftnger beß Sufkättenben war, ©amit aber aud)

bie SHa'nber kr ©eefe unb bie ©dbwanjfckauk tk Sbeit

abfriegten, fo maitraitirte man biefelbe «ocb binteubrein

— SIS —

Abgesehen von der kolossalen Thatkraft der deutschen

Bourgeoisie/ die wahrscheinlich in dereinstigen Tagen die

Freiheit mit dem Maule erringen wird/ und daher auch dieser

Blasrohren nicht bedurfte/ so war dennoch der hohen

Weisheit der deutschen Regierungen mit denselben ein
herrliches Mittel gegeben/ indem ste den biederen/ handfeste«/

treue«/ gehorsamen Unterthanen diese/ mit verbessertem

Spielraume/ wackelndem Hahne/ losen Gewehrringen/ wankendem

Bajonette und rasselndem Ladestock versehenen Schießprügel

überreichte. Es klapperte/ und dem guten Volke war
zum Wenigsten ein Spielzeug in die Hand gegeben/ da eS

glaubte/ ein Gewehr zu erhalten. Wahrscheinlich wird man
ihm auch dieses demnächst in Gnaden abnehmen. — Betrachtet
man mit Ernst ein solches Gewehr / so liegt es auf der Hand/

daß eö mit demfelben gar gotteöerbärmlich umgegangen wor-
den ist/ und daß man daö Geld deS Landes aus eitel Spielerei

vergeudete. Wohl selten hat Eines diefer Gewehre eine

Zeit erlebt / in welcher eS zwei Tage hintereinander einer

irdischen Ruhe genossen / eö sei denn / daß es zufällig auf der

Kammer ausgestreckt gelegen hätte. Fast nach jedem Exer.
eiren wurde eö auseinandergenommen und gefummelt; oder/

waö dasselbe war / man fetzte den Lauf zwischen 2 Bettladen

oder in den Thürrahmen und rieb ihn dann mit Dachziegel-

mehl (Hammerschlag stand im Jnstruktionöbuche und wurde

an Revuetagen vorgezeigt) so lange / biö er stahlblau erglänzte/
und waS im Gefolge dieses Glänzcnö war, hellauf erglühte
und sich krankhaft bog. Auf diefe Weife machte man dem

Dasein deS Laufes bald ein Ende; doch war eö hiermit noch

nicht genug: die Mündung desselben wurde außerdem noch

mit einem eigens dazu geformten Holze fo weit blank gerieben/

wie man in die Seele hineinfchauen konnte/ oder wie

lang der Zeigefinger deö Jnspizirenden war. Damit aber auch

die Ränder der Seele und die Schwanzfchraube ihr Theil
abkriegten, so maltrattine man dieselbe noch hintendran
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mit einem Bu&ftode/ bi^ ftd) benn jutek bai Refuftat beß

äußern unb inner« ©ta«jeß auf ha^ Bollfommenfte bureb bie

feinften Broben beraußfteUte.

Stebttficb erging eß bem Bajonette u«b ben fteine« Sbei-
fen beß ©ewebreß. Saß bagege« ben ©cbaft betraf/ fo
geborte ju feiner Snftanbfefcung- eine §>i%t, wie fie bie ©onne
bti ibrem beften BMtlen nur liefern Unn, ober wie fte ein
Öfen bti poller 9utßrüftung fpenbet. %m ©cbweiße feineß

9ingeftcbteß ftanb ber axmt SüJann mit ber Sadftafck, bie ibm
bett größte« Sbeit beß tägfieben ©otb'eß wegfraß, in ber £anb
«nb ladirte ben ©cbaft. Unglüdficb war ber arme Seufet
baran/ wenn ©ott/ ber £err/ feinen ©onnenfdtein perweigerte
ober gar erft ban«, wenn eß ibm geftef Regen berabjufenben.
2Sie ftuef)te in foteben 9utgenbltde« ber Äapitain, baß er hk,
jumeift ben ©olbaten abgefparten Äobfen wieber beraußgeben
mußte. Slber eß mußte fein, £üffe fyat Rotb/ bentt knten-
ber brobte bem ^auptmanne ber ganje Sorn beß Snfptjiren*
ben unb bem ©otbaten bie Sirreftpritfck ober bie ©trafwacbe,
ober wenn eß gelinbe tarn, baö Rackgersiren.

2Bie man aber nun fo plökid» (wenigftenß in Breußen)
pon biefem beilfofen Buk« abgefommen ift, bai mögen bie

©ötter wiffen. Ob eß bie 9tufflärung ober hk fränfetnbe
©taatßfaffe getban/ eß bkibt babingeftellt. 93?an bat baoon

abgetaffen unb einer »ernüttffigett Bebanbtung beß ©ewebreß
Raum gegeben, benn man ift barüber ftar geworben/ ha^ ein
©ewebr nm fo länger außbauert/ je weniger an kmfelben
gerieben unbgewirtbfebaftet wirb/ «nb bau eß bann aueb feine

urfprünglick ©d)ießfäbigfeit weiter binauß beibebäft. 9luß

biefem ©runbe barf in Breußen bau ©ewebr nid)t obtte Rotb
außeinanbergenommen werbe«/ u«b bat ber ©olbat feine
©cbulbigfeit getban/ wenn er baiftlbe roftrein erhält, ©aß
9fußeittattberitebmett beß ©cbfoffeß barf nur auf Befek ober

mit porkwr Erlaubttiß gefekk«/ unb ift u^ Snftrument
baju ftetß im Berwabr beß ßorporalfcfjaftßfükerß. 9(tle Ei*

— 2,S ^
mit einem Putzstocke / bis stch denn zuletzt daö Resultat des

äußern und innern Glanzes auf das Vollkommenste durch die

feinsten Proben herausstellte.

Aehnlich erging es dem Bajonette und den kleinen Thei-
len des Gewehres. WaS dagegen den Schaft betraf/ fo
gehörte zu feiner Instandsetzung- eine Hitze, wie ste die Sonne
bei ihrem besten Willen nur liefern kann/ oder wie ste ein
Ofen bei voller Ausrüstung spendet. Im Schweiße feines

Angesichtes stand der arme Mann mit dcr Lackflasche/ die ihm
den größten Theil des täglichen Soldes wegfraß/ in der Hand
und lackirte den Schaft. Unglücklich war der arme Teufel
daran/ wenn Gott/ der Herr/ feinen Sonnenschein verweigerte
oder gar erst dann/ wenn es ihm gefiel Regen herabzusenden.
Wie fluchte in solchen Augenblicken der KapitaiN/ daß er die/
zumeist den Soldaten abgesparten Kohlen wieder herausgeben
mußte. Aber eö mußte sei»/ Hülfe that Noth/ denn Hintenher

drohte dem Hauptmanne der ganze Zorn des Jnspizirenden

und dem Soldaten die Arrestpritsche oder die Strafwache/
oder wenn es gelinde kam/ das Nachexerziren.

Wie man aber nun fo plötzlich (wenigstens in Preußen)
von diesem heillosen Putzen abgekommen ist/ das mögen die

Götter wissen. Ob es die Aufklärung oder die kränkelnde

Staatskasse gethan/ eS bleibe dahingestellt. Man hat davon
abgelassen und einer vernünftigen Behandlung deS Gewehres
Raum gegeben/ denn man ist darüber klar geworden/ daß ein
Gewehr um fo länger ausdauert/ je weniger an demselben

gerieben undgewirthschaftet wird / und daß es dann auch seine

ursprüngliche Schießfähigkeit weiter hinaus beibehält. Aus
diefem Grunde darf in Preuße« daö Gewehr nicht ohne Noth
auseinandergenommen werde«/ und hat der Soldat feine
Schuldigkeit gethan/ wenn er dasselbe rostrein erhält. DaS
Auseinandernehmen des Schlosses darf nur auf Befehl oder

mit vorheriger Erlaubniß geschehen / und ist das Instrument
dazu stets im Verwahr deö KorvoralschaftSführers. Alle Ei-
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fentktte werben mittetft einer barten Bürfte, einem Sud).
fappen unb etwaß gfett pom ^lo^tt befreit, unb jum ©ebuk
gegen benfelben immer ein wenig eingefcbmiert. ©ie btinbe

Ebargirung barf nie obne lebernen Ebargirpfropfen unb Bi*
ftonteber, »on benett jeber ©olbat 1 Egemplar beftkn muß,

gemacbt werben, unb bai Ueberjieben fo wie bai Soßfcbtielle«
beß £abneß ift fo biet wk mögtteb ju permeiben. Sitte ©riffe ftnb
im ©egenfak ju früher, wo in ir)rem ©efolge ftetß eitt börba»

rer ©djlag fein mußte, teife ju macben unb barf »or 9lUem

ber Kolben niebt bart auf ben Boben gefegt werben. Re»

glementßmäßig ift all biefe untiük SBirtbfdbaft unb ©eblä-
gerei »erbannt, unb ein Bataillon wirb wobt angefeben, wenn
eß eß bierin jur Birtuofttät bringt/ wie ekbem eß große«

Rubm erlangte/ wenn eß reck tüchtig auf ben Kolben fd)ta*

gen unb ftappern tonnte. Ueber jebeß ©ewebr wirb bti ben

einzelnen Kompagnien gteidjfam ein Curriculum vitse geführt.

Sn einem großen, teiber etwaß ju büreaufratifebett Bucbe/

ift bie ganje Sebenß» unb Seibenßgefcbicke jebeß einjetnen

©ewekeö Perjeicbnet, unb ein anbereß Bucb giebt ben Racb*

wtii, wk oft aui bemfelben febarf gefeboffen worben ift. Se*

ber Sauf wirb jäbrlicb Einmal »om Bücbfenmaeber fa*

librirt unb außeinanber gefebroben um naebsufebe«/ ob bk
©cbwanjfcbraube ober bie «Seefenwättbe gelitten baben. ©er
©cbaft wirb niebt mebr tactivt, beb.alt feine natürliche garbe
unb reibt man ibn nur um ibn »or bem Serfpringe« ju febü*

k«/ »on Seit ju Seit mit etwaß £>ebf ein.

Äurj ein ®twel)t ift gleicb einem mit Siebe unb ©org»
falt gepflegten Kinbe, unb baber bleibt eß in gutem Suftanbe.
©o muß eß aber aueb fein; benn kebureb eben wirb bem

©olbaten bewußt/ wk wertb»oll eine SSBaffe ift; außerbem

foftet fte ibm wenig unb er ift niebt genötbigt ben Sbeit fei»

neß ©ofbeß, welcbe« er in bie £anb erbäft, für überftüffigee

Bngmateriaf außjugeben / fonber« fann ii)n ju feinem Sekttß-

«uterbatte anwe'nben. gür ben ©taat jeboeb erwäcbßt bureb

— 22« —

sentheilc werden mittelst einer harten Bürste, einem Tuch,
läppen und etwas Fett vom Roste befreit, und zum Schutze

gegen denselben immer ein wenig eingeschmiert. Die blinde

Chargirung darf nie ohne ledernen Chargirpfropfen und Pi-
stonleder, von denen jeder Soldat 1 Exemplar besitzen muß,

gemacht werden, und das Ucberziehen fo wie das Losfchnellen
deö Hahnes ist fo viel wie möglich zu vermeiden. Alle Griffe stnd

im Gegensatze zu früher, wo in ihrem Gefolge stets ein hörba.

rer Schlag fein mußte, leife zu machen und darf vor Allem
der Kolben nicht hart auf den Boden gesetzt werden. Re.

glementSmäßig ist all diese unnütze Wirthschaft und Schlä-
gerei verbannt, und ein Bataillon wird wohl angefehen, wenn
eS es hierin zur Virtuosität bringt, wie ehedem eS großen

Ruhm erlangte, wenn eS recht tüchtig auf den Kolben fehl«,

gen und klappern konnte. Ueber jedes Gewehr wird bei den

einzelnen Kompagnien gleichsam ein Curriculum vit« geführt.

In einem großen, leider etwas zu büreaukratifchen Buche,

ist die ganze Lebens - und Leidensgeschichte jedes einzelnen

Gewehres verzeichnet, und ein anderes Buch giebt den Nachweis,

wie oft auö demselben scharf geschossen worden ist. Jeder

Lauf wird jährlich Einmal vom Büchsenmacher ka-

librirt und auseinander geschroben um nachzusehen, ob die

Schwanzfchraube oder die Seelenwände gelitten haben. Der
Schaft wird nicht mehr lackirt, behält feine natürliche Farbe
uud reibt man ihn nur um ihn vor dem Zerspringen zu schützen,

von Zeit zu Zeit mit etwas Oehl ein.

Kurz ein Gewehr ist gleich einem mit Liebe und Sorgfalt

gepftegten Kinde, und daher bleibt es in gutem Zustande.
So muß eö aber auch fein; denn hiedurch eben wird dem

Soldaten bewußt, wie werthvoll eine Waffe ist; außerdem

kostet ste ihm wenig und er ist nicht genöthigt den Theil fei-
neö Soldes, welchen er in die Hand erhält, für überflüssiges

Putzmaterial auszugeben, fondern kann ihn zu feinem

Lebensunterhalte anwenden. Für den Staat jedoch erwächst durch
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eine forgfättige Bebanblung ber ©ewebre/ fowie ber SBaffen

überbaupt/ ber große Bortbeil, ba^ er ba^ ©elb beß Bolfeß
nacb biefer Ricbtung bin erfparen unb nacb einer anbern ©eite
bin, wo eß erforberficb ift/ flüffig mad)en, ober für ben gall
ber Rotb niebertegen fann.

Ber«/ Ski 1849. «aspan»-

^riifdmaren und äSulföttK-tuen.

„Bit 9?e»olutton nnrb nidjt früher
ba§ ©djroert tn bie (Sdjeibe ftecfen,
att bis bas SJecfjt ber ©emofratie an'=

erfannt, unb feine ©eltttng gefiebert
fein wirb." Si ubo Ipf) £>üton.

©er Kampf ber ©emofratie gegen ben 91bfolutißmuß unb
bte £ierarcbie bat in ben legte« Sabre« eint B3ebr eigener 9lrt
beroorgerufen. Eß ftnb bieß bie ^reifdjaaren nnb bte Bolfß*
webrett (OTilijen). Beibe treten nur bann jufammen/ ober

werben nur bann aufgeboten / wettn urptögticb ein potitifebeß
Ereigniß ber ©emofratie eine 9lußftd>t jum ©iege giebt/ ober

wenn ein Kampf bem ganjen Baterfanbe beporftebt. Sm feg*

teren galle bleibt Seit genug / biefefben ju organiftre«; im
erfteren bagegen niebt/ ober eß bleibt boeb bier nur febr wenig

Seit baju. Sn beiben fällen, im erfteren fickrtid), fön-
nen fte fxd) an bereitß organiftrte Sruppenförper anfd)ließen,
unb ift bieß obne Sweifet ein großer Bortbeit/ jumat wenn
biejenigen Sruppett/ welcbe pon bem 9lbfolutißmuß abfalle«
unb fxd) ber ©emofratie juwenben/ nid)t ibre mifitärifdje
©ißjiptin pertaffen u«b in all ber folbatifcbe« Beftimmtkit,
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cine sorgfältige Behandlung der Gewehre / fowie der Waffen
überhaupt/ der große Vortheil, daß er das Geld des Volkes

nach dieser Richtung hin ersparen und nach einer andern Seite
hi,,/ wo es erforderlich ist/ flüssig machen, oder für den Fall
der Noth niederlegen kann.

Bern, Juli 1849. Gasvarn.

Freischaaren und Volkswehren.

„Die Revolution wird nicht früher
das Schwert in die Scheide stecken,

als bis das Recht der Demokratie
anerkannt, und seine Geltung gesichert
sein wird." Rudolph Diiloii.

Der Kampf der Demokratie gegen den Absolutismus und
die Hierarchie hat in den letzten Jahren eine Wehr eigener Art
hervorgerufen. ES stnd dieS die Freifchaaren und die Volks,
wehren (Milizen). Beide treten nur dann zusammen, oder

werden nur dann aufgeboten, wenn urplötzlich ein politisches
Ereigniß der Demokratie eine Aussicht zum Siege giebt, oder

wenn ein Kampf dem ganzen Vaterlande bevorsteht. Im letz,

leren Falle bleibt Zeit genug / diefelben zu organistren; im
ersteren dagegen nicht/ oder es bleibt doch hier nur fehr wenig

Zeit dazu. In beiden Fällen / im ersteren sicherlich/ können

ste stch an bereits organisme Truppenkörper anfchließen/
und ist dies ohne Zweifel ein großer Vortheil/ zumal wenn
diejenigen Truppen/ welche von dem Absolutismus abfallen
und stch der Demokratie zuwende«/ nicht ihre militörifche
Disziplin verlassen und in all der soldatischen Bestimmtheit,


	Zur Geschichte des Infanteriegewehres

